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9. 
Bedeutung des Kirchenamtes an ſich. 


Die Kirche Jeſu Chriſti iſt das Reich der himmliſchen Ge⸗ 
rechtigkeit, was der Erlöſer wiederhergeſtellt hat. In dieſer 
genügt es nicht, daß ſich die Glieder blos als Kinder eines und 
deſſelben Vaters bekennen, Gott als das vollkommenſte Weſen 
preiſen und darnach ihr Verhalten gegen Gott und die Mitmen⸗ 
ſchen einrichten, daß ſie wiſſen, Gottes Gnade iſt gegen die Men⸗ 
ſchen überſchwänglich worden, es wird vielmehr verlangt, daß 
Alle feſthalten an dem, was Gott der Vater durch ſeinen einge⸗ 
bornen Sohn der Welt geoffenbart und was der heilige Geiſt 
durch den Mund dex Apoſtel und ihrer Nachfolger verkündigt hat, 
daß Alle von den Heilsmittelntzund Anſtalten Gebrauch machen, 
welche zur Beſeligung dargebdten werden, daß Alle ſich den 
Einrichtungen unterwerfen, auf welchen nach dem Willen Gottes 


die Kirche ruhen, durch welche fie wirken follte, mit Einem Worte, 


daß Alle die Gebote Gottes erfüllen. Die Leitung und Regie⸗ 
rung dieſer Kirche, die Verkündigung der Lehre Chriſti und die 
Verwaltung der Gnadenmittel kann nicht dem erſten beſten Mit⸗ 
gliede, nicht der Willkühr anvertraut werden, es können dafür 
nur diejenigen fähig ſein, welche die Gnade dazu empfangen 
haben, welche ſich Gott ſelbſt auserſehen hat, an ſeiner Statt 
dem fünbigen Menſchengeſchlecht aufzuhelfen. Es lehrt daher 
der Apoſtel I. Kor. XII. 2830. „Einige zwar hat Gott in 
der Kirche geſetzt, erſtlich zu Apoſteln, zweitens zu Propheten, 
drittens zu Lehrmeiſtern. Sind N etwa Alle lpoſtel, Alle 


N * 


Breslau, den 22. April. 1843. 


Kirchenblatt. 


IX. Jahrgang. 


Verleger: 


G. P. Aderholz. 


Propheten und Alle Lehrmeiſter? Haben Alle Wunderkräfte, 
Alle die Gabe zu heilen, reden Alle in Sprachen, ſind Alle Aus⸗ 
leger?“ und im Briefe an die Römer X. 14. 15 „wie werden 
ſie hören ohne Prediger, und wie werden ſie predigen, wenn ſie 
nicht geſandt werden?“ Es machen auch die Apoſtel jederzeit 
darauf aufmerkſam, daß das Evangelium, was ſie verkündigt, 
nicht Menſchenlehre ſei, daß ſie es nicht von Menſchen empfan⸗ 
gen und gelernt haben, ſondern durch Offenbarung Jeſu Chriſti. 
(Gal. I. 11. 12). Der Apoſtel Paulus ſagt II. Kor. III. 5. 6 
„daß er nicht tüchtig ſei, durch ſich ſelbſt etwas zu denken, wie 
aus eigner Kraft, ſondern daß ſeine Tüchtigkeit aus Gott ſei, der 
ihn tüchtig gemacht, Diener des neuen Bundes nicht dem Buch⸗ 
ſtaben nach zu ſein, ſondern dem Geiſte.“ Dieſer Kirche iſt alſo 
ein Amt nothwendig, durch welches die Kirche das wird, was 
ſie nach dem Willen Gottes ſein ſoll. Alle Vollmachten, welche 
Chriſtus zur Gründung des Gottesreichs hatte, müſſen mit die⸗ 


7 Amte vollſtändig vereinigt ſein, da ſein Werk nach der Ver⸗ 
heiß 


ung für alle Zeiten fortbeſteht (Matth. XIV. 35). Dieſe 
Vollmachten hat der Herr den Apoſteln ertheilt, wenn er (Joh. 
XX. 21 — 23) ſagt: „wie mich der Vater geſendet hat, fo ſende 
ich auch euch; empfanget den heiligen Geiſt, welchen ihr die Sün⸗ 
den nachlaſſen werdet, denen ſind fie nachgelaſſen: und welchen 
ihr ſie behalten werdet, denen ſind ſie behalten;“ ferner (Matth. 
XXVIII. 18 — 20) „mir iſt alle Gewalt gegeben im Himmel 
und auf Erden. Darum gehet hin und lehret alle Völker und 
taufet fie im Namen des Vaters und des Sohnes und des heili⸗ 
gen Geiſtes, und lehret ſie Alles halten, was ich euch befohlen 
habe: und ſiehe, ich bin bei euch alle Tage bis an's Ende der 
Welt.“ Dieſe Ausrüftung zum Amte vollendet der Herr mit 
den Worten (Luk. X. 16): „wer euch höret, der höret mich, und 
wer euch verachtet, der verachtet mich: wer aber mich verachtet, 
der-verachtet auch den, der mich geſandt hat.“ Schon eine na⸗ 
türliche Geſellſchaftsordnung bringt es mit ſich, daß man denen, 
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welche im Amte ſtehen, um ihres Amtes willen unterthänig ift, 
damit ſie in Frieden und mit Segen und Freudigkeit arbeiten 
(J. Theſſalon. V. 12. 13; J. Kor. XVI. 16), oder wie der Apoſtel 


(Hebr. XIII. 17) mahnt: „gehorchet euren Vorſtehern und ſeid 


ihnen unterthänig, denn ſie wachen für eure Seelen als ſolche, 
die Rechenſchaft geben werden, damit ſie dies mit Freuden thun 
und nicht mit Seufzen: denn das würde euch keinen Nutzen 
bringen.“ 

Die Kirche beſteht demnach aus lehrenden und lernenden 
Mitgliedern“). Es iſt zu allen Zeiten darauf gehalten worden, 
daß in der Kirche nur diejenigen Lehrer ſeien, welche durch Hände⸗ 


auflegung und Gebete, durch Ordination, die Gnade des heiligen 


Geiſtes empfangen haben (Apoſtelg. VI. 6; VIII, 17. 18; XIII. 
3. 4; XIX. 63 I. Timoth. IV. 14; V. 22; II. Tim. I. 6). Die 
Wirkſamkeit dieſer Lehrer bezeichnet der Apoſtel Paulus ſehr 
genau, wenn er (Epbef. IV. 11 ff.) ſagt: „Chriſtus hat Einige 
zu Apoſteln, Einige zu Propheten, Einige aber zu Hirten und Leh⸗ 
rern verordnet, für die Vervollkommnung der Heiligen, für die 
Ausübung des Dienſtes, für die Erbauung des Leibes Chriſti, 
bis wir Alle zuſammen gelangen zur Einheit des Glaubens und 
der Erkenntniß des Sohnes Gottes, zur vollkommenen Mann⸗ 
heit, zum Maaße des Vollalters Chriſti: damit wir nicht mehr 
Kinder ſeien, die (wie Meereswellen) hin- und herfluthen und 
von jedem Winde der Lehre hin- und hergetrieben werden, durch 
Schalkheit der Menſchen, durch die argliſtigen Kunſtgriffe der 
Verführung zum Irrthum: ſondern daß wir Wahrheit üben in 
Liebe und zunehmen in allen Stücken in ihm, der das Haupt iſt, 
Chriſtus: durch welchen der ganze Leib zuſammengefügt und 
verbunden wird und mittelſt aller Gelenke der Hilfleiſtung, nach 
der einem jeden Gliede zugemeſſennen Wirkſamkeit, ſein Wachs⸗ 
thum erhält zu ſeiner Erbauung in Liebe;“ die Stellung in der 
Kirche dagegen, wenn er I. Kor. IV. 1 ſagt: „fo halte uns 
Jedermann für Diener Chriſti und Ausſpender der Geheimniſſe 


Gottes.“ 
8. 2. 


Urſprung des biſchöflichen Amtes (Episcopats). 


Die Wichtigkeit des biſchöflichen Amtes für die Kirche 
leuchtet aus der Geſchichte der Vergangenheit ſo beſtimmt her⸗ 
vor, daß es gewiß überflüßig iſt, dieſe hier auseinanderſetzen und 
darthun zu wollen. Sagt doch ein proteſtantiſcher ie 
(Rothe): es liegt von dem Episkopat dokumentirt vor, 
er durchaus nicht etwa den Chriſtengemeinden als eine ihnen 
fremde Inſtitution aufgedrungen wurde, ſondern die Frucht der 
Entfaltung ihres eignen chriſtlichen Bewußtſeins, die Realiſirung 
eines von ihnen ſelbſt ausgebornen Ideals war“). Derſelbe 


) Die lehrende Kirche war auch früher da, als die lernende, denn nach⸗ 
dem Chriſtus die Apoſtel ſich Ann und ſie wiederholt mit ihrem 
künftigen Beruf bekannt nacht hat, theilt er ihnen nach feiner Auf- 
erſtehung den heiligen Geift mit (Joh. XX. 21 — 23) und am Pfingſt⸗ 
feſte ſendet er über fie den heiligen Geiſt herab, wie er versprochen. 
Da tritt nun Petrus mit den Gilfen auf, und durch ſeine Rede gewann 
er nahe an drei Tauſend Menſchen, die ſich taufen ließen (Apoſtelg. II.). 
Die Apoſtel gehen dann in alle Welt, predigen das Evangelium und 

1 ftiften Gemeinden. 0 
) Man vergeſſe dabet nicht, daß er das Bisthum nicht als eine unmittel⸗ 
bare Einrichtung Chrifti anfieht, ſondern als ein Ergebuiß der Zeit. 
Er faßt es deshalb nur äußerlich auf. 
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weift gh, daß in den ächten Btiefen des heit, Tahidfius (eines 
apoſtol In Bange 6 an erften Jaht gi e u as det 
Häretiker drehende Gefahr insbeſondere dem Verfaſſer das Mo⸗ 
tiv zu feinen Ermunterugen zum Feſthalten an der chriſtlichen 
Einigkeit und der kirchlichen Einheit iſt, daß er in dem bifchöfe 
lichen Amte das einzig kräftige Schutzmittel gegen die häretiſchen 
5 A und daß ihm das Intereſſe an dieſer Bewahrung 
der chriſtlichen Einigkeit und der kirchlichen Einheit wieder das 
Motiv iſt zu feinen Beſchwörungen, das Anfehen der Biſchöfe 
gewiſſenhaft anzuerkennen und ſich ihnen in unbedingtem Gehor⸗ 
ſam unterzuordnen, indem er in der allgemeinen Anerkennung des 
Episkopats und in ſeiner Lebendigkeit und Kräftigkeit das ſpezi⸗ 
ſiſche und einzig wirkſame Mittel zur Erhaltung jener Einigkeit 
und Einheit zu erkennen glaubt. Begreiflich iſt es nach dem, 
was der Episkopat in der Geschichte geweſen iſt, warum der Ur⸗ 
ſprung des biſchöflichen Amtes von jeher Gegenſtand ſorgfältiger 
und vielfacher Unterſuchungen war. Bedauern muß man nur, 
daß gerade dadurch die Verhältniſſe des Episkopats ſehr oft ver- 
dunkelt und verunſtaltet worden ſind. Man wollte bald durch 
das Bedürfniß eines Direktorium im Presbyterkollegium, denn 
bei jeder größeren Kirche waren mehrere Prieſter angeſtellt, den 
Episkopat entſtehen laſſen, bald durch Anmaßungen einzelner 
Prieſter, welche ſich zu Oberhirten in der Kirche aufgeworfen 
haben, bald aus dem überwiegenden Einfluß, den man beſonderen 
Fähigkeiten zuerkannt hatte. Dagegen erinnern wir, daß es im 
höchſten Grade auffallen, ja unerklärlich ſein muß, wie ſich über⸗ 
all die Verhältniſſe des biſchöflichen Amtes auf gleiche Weiſe 
ausbilden konnten, wie man zu allen Zeiten von dieſem nur 
mit der höchſten Ehrfurcht zu ſprechen im Stande war, wie es 
gekommen, daß immer blos Ein Biſchof einer Gemeinde vorge⸗ 
ſetzt war. Der Urſprung liegt gewiß tiefer, als in hiſtoriſchen 
Begebenheiten. f f 5 & 

Jeſus ſagt zu der Samaritanerin (Joh. IV. 13. 14): 
„wer von dem Waſſer trinken wird, das ich ihm geben werde, 
den wird nicht mehr dürſten in Ewigkeit, ſondern das Maflfer, 
das ich ihm geben werde, voird in ihm zur Waſſetquelle, die in's 
ewige Leben quillet.“ Dieſes Waſſer des ewigen Lebens iſt die 
Lehre Jeſu Ehriſti. Daher ſagt er ferner (Joh. VIII. 51): 
„wahrlich, wahrlich wenn Jemand meine Worte hält, wird er 
in Ewigkeit den Tod nicht ſehen.“ Den Apoſteln giebt er aber 
den Auftrag in alle Welt zu gehen, die Völker zu lehren, fie zu 
taufen und Alles halten zu lehren, was er ihnen befohlen hat 
(Matth. XXVII. 19. 20). alſo das Evangelium eine 
Kraft Gottes zum Heile für Jeden, der daran glaubt, weil darin 
die Gerechtigkeit Gottes geoffenbart wird durch den Glauben für 
den Glauben (Röm. I. 16. 17), und iſt in keinem Anderen Heil, 


als in Ehriſto Jeſu, weil kein anderer Name unter dem Himmel 


gegeben iſt, wodurch wir ſelig werden follen ( Apoſtelg. IV. 12), 
ſo iſt nicht blos offenbar, daß man allein durch die Lehre Chriſti 
und durch die von Chriſto angeordneten Heilsanſtalten, wenn 
ſie rechtmäßig verwaltet werden, ſelig werden kann, ſondern auch 
daß nicht Jeder dazu fähig iſt, der die Lehre annimmt, das Evan⸗ 
gelium zu verkündigen und über die Richtigkeit der Lehre zu 
urtheilen, die 8 ſpenden und darfür zu ſorgen, daß 
die Einheit im Glauben bewahrt wird, daß Ein Leib und Ein 
Geiſt iſt, ſo wie Alle zu Einer Hoffnung berufen ſind (Epheſer 
IV. 46), wenn nicht die Einheit dem Zufall, die Lehre der 
Willkühr Preis gegeben fen ſoll (vergl. Epheſ. IV. 14). Es iſt 
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vielmehr dafür ein Amt nothwendig, in welchem ſich alle Voll⸗ 
machten vereinigen, die Lehre zu verbreiten, zu beſtimmen und zu 
entſcheiden, was Lehre Chriſti fei, die Einheit im Glauben auf⸗ 
recht zu erhalten, Alles zu thun, was zur Kenntniß und zur Be⸗ 
folgung der Gebote Gottes gehört, alle Anſtalten zu treffen, 
damit das Reich Gottes aufgebaut und erhalten wird; ein Amt, 
in welchem der Geiſt Gottes ruht, welcher die Wahrheit offenbart 
und von der Wahrheit Zeugniß giebt (Joh. XIV. 16. 17), in 
welchem ſich alle prieſterliche Gewalt vereinigt, das ein unfehl⸗ 
bares Lehramt iſt. Daß ein ſolches Amt in der Kirche beſteht, 
daß es von Chriſtus den Apoſteln anvertraut worden, geht deut⸗ 
lich aus den oben angeführten Stellen der heiligen Schrift her⸗ 
vor. Ein unzweifelhaftes Zeugniß haben wir noch bei Joh. 
XV. 16, wo der Herr zu den Apoſteln ſagt: „nicht ihr habt mich 
erwählt, ſondern ich habe euch auserwählt: und ich habe euch geſetzt, 
daß ihr gehet und Frucht bringet und eure Frucht bleibe: damit 
euch der Vater Alles gebe, was ihr immer in meinem Namen 
bitten werdet.“ Wenn es demnach ausgemacht iſt, daß Chriſtus 
alle Gewalt auf die Apoſtel übertragen, die er ſelbſt hatte 
(Matth. XXVIII. 18 — 20; Joh. XX. 21 — 23), daß nur 
Einige zu Apoſteln auserwählt ſind, Andere zu Propheten, wie: 
derum Andere zu Lehrmeiſtern, daß aber nicht Alle Apoſtel, Pro⸗ 
pheten oder Lehrmeiſter ſind (J. Kor. XII. 28. 29), daß endlich 
das Amt der Apoſtel für ewige Zeiten mit gleicher Wirkſamkeit 
fortbeſtehen fol (Matth. a. a. O.; Joh. XIV. 16; Kp. XVII.), 
ſo iſt auf dieſe Weiſe ein ununterbrochener und durch kein Da- 
zwiſchentreten fremdartiger Einflüſſe getrübter Zuſammenhang 
mit der den Apoſteln anvertrauten Kirche vorhanden. Kann 
noch bewieſen werden, daß die Biſchöfe in der katholiſchen Kirche 
kein anderes Amt haben, als die Apoſtel, daß ſie deren unmittel⸗ 
bare Nachfolger ſind, ſo ſind auch ſie die Grundfeſte der Kirche Jeſu 
Chriſti, gleichwie die Apoſtel (Epheſ. II. 20); allerdings nur 
vereint mit dem Papſte '). Hiefür liegt (ganz davon abgeſehen, 
daß das Ordinations⸗ und Firmungsrecht [Apoſtelg. VI. G VIII. 
16. 17], die anordnende, aufſehende und Strafgewalt in der Kirche 
ausſchließlich und ſo von den Biſchöfen ausgeübt wird, wie von 
den Apoſteln), der ſicherſte Beweis in der heil. Schrift, der Grund⸗ 
quelle aller Wahrheit. In der Apoſtelgeſchichte I. 20 wird nam: 
lich das Apoſtelamt, aus welchem Judas, der Verräther, ausge⸗ 
ſchieden war, deſſen Stelle wieder beſetzt werden ſollte, Episkopat 
genannt, und Petrus (J. Petr. I. 25) nennt Chriſtum ſelbſt einen 
Biſchof, indem er ſagt: „ihr waret wie irrende Schaafe: jetzt 
aber ſeid ihr bekehrt zu dem Hirten und Biſchof eurer Seelen.“ 
Von dieſem Seelenhirtenamte her werden ſogar die Prieſter in 
der Apoſtelg. XX. 28 Biſchöfe genannt. Wenn noch dazukommt, 
daß in der erſten Zeit der chriſtlichen Kirche die Biſchöfe in der 
Regel Apoſtel genannt wurden, daß uns auch die Geſchichte die 
Namen der Biſchöfe bei den Hauptkirchen det Reihe nach von den 
Apoſteln herab erhalten, dagegen nur einzelne Namen ganz aus⸗ 
gezeichneter Prieſter der Nachwelt überliefert hat, ſo iſt nicht 
blos gewiß, daß die Biſchöfe unmittelbare Nachfolger der Apoſtel 
ſind und mit den Prieſtern (Presbytern) keineswegs auf gleiche 


) Es iſt zunächſt unſere Abſicht, die Bedeutung des biſchöflichen Amtes 


auseinanderzuſetzen. Die Rechte und die Stellung des Papſtes, 
deſſen Verhältniß zu den Bifchöfen übergehen wir für jetzt. 
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Stufe zu ſtellen, ſondern auch, daß fie dieſelben Vollmachten und 
dieſelbe Gewalt haben, wie die Apoſtel. 
(Beſchluß folgt.) 


Nitus der Biſchofweihe. 


Nachdem in Nr. 15. dieſes Blattes die Biſchofweihe in ihren 
einzelnen weſentlichen und bedeutungsvollſten Beſtandtheilen betrach⸗ 
tet worden, wollen wir jetzt die Form oder den ganzen Ritus die ſer 
Weihe im Zuſammenhange darſtellen. Der die Weihe vollziehende 
Biſchof (Conſecrator) und die beiden erforderlichen Aſſiſtenten (Bis 
ſchöfe oder mit päbſtlicher Vollmacht verſehene Prälaten oder Prie⸗ 
ſter) verſammeln ſich mit dem erwählten zu weihenden Biſchofe (Con⸗ 
ſecrandus) an dem hierzu beſtimmten Orte und bringen den Vorabend 
des Weihetages in ſtiller Zurückgezogenheit zu unter Faſten, Gebet 
und Betrachtung. Die Weihe ſelbſt wird wo möglich öffentlich und 
feierlich im Angeſichte der gläubigen Gemeinde gehalten, damit die 
Heerde ihren Hirten kennen lerne. Wie alle wichtigeren kirchlichen 
Weihen und feierlichen Akte ſo wird auch dieſe Weihe während des 
heiligen Meßopfers vollzogen, weil in ihm alle göttliche Gnade, und 
das ganze Geheimniß des Glaubens und der Erlöſung feinen Grund 
und Mittelpunkt findet, und weil es die gänzliche Hingabe des 
Menſchen an Gott in Chriſtus durch den heiligen Geiſt ſichtbar dar⸗ 
ſtellt und zu dieſer gänzlichen Selbſtaufopferung mahnt. An dem 
zur Weihe beſtimmten Sonn- oder Feſttage begeben ſich die dabei 
Betheiligten in feierlichem Zuge in die Kirche, woſelbſt einer der Aſſi⸗ 
ſtenten den Conſecrator auffordert, dem Erwählten die Conſecration 
zu ertheilen, um hiermit anzudeuten, daß der Letztere in das hohe, 
verantwortungsvolle Amt ſich nicht ſelbſt eingedrängt, ſondern dazu 
von Gott und der Kirche berufen worden ſei. (Hebr. 5, 4.) Der 
Conſecrator frägt dagegen den Aſſiſtenten, ob der Erwählte vom apo⸗ 
ſtoliſchen Stuhle beſtätigt worden ſei, worauf die betreffende päbſt⸗ 
liche Bulle vorgeleſen und übergeben wird. Die gewöhnliche Formel 
derſelben lautet: Wir N. N. in Kraft Gottes des Allmächtigen, des 
Vaters, des Sohnes und des heil. Geiſtes und der heil. Apoſtel Pe⸗ 
trus und Paulus und in eigener Vollmacht, treffen Vorſorge für die 
Kirche N. N. in der Perſon N. N. und ſetzen ihn derſelben zum 
Biſchofe und Oberhirten vor, indem wir demſelben die Obſorge und 
Verwaltung dieſer Kirche in geiſtlicher und weltlicher Beziehung nach 
ihrer ganzen Ausdehnung übertragen. Nun legt der Erwählte kniend 
einen feierlichen Eid ab, daß er mit der heiligen römiſchen Kirche in 
Einigkeit der Religion und des Glaubens ſtehen, den Oberhirten dieſer 
Kirche für den ordentlichen Nachfolger des heil. Petrus und für das 
Oberhaupt der katholiſchen Kirche erkennen, ihm mit vorzüglicher 
Verehrung, Ergebenheit und Treue zugethan fein, in dem, was zur 
katholiſchen Religion und Kirchenverfaſſung gehört, ſtets mit ihm 
vereinigt bleiben und die kirchlichen Verordnungen erfüllen und erfül⸗ 
len laſſen, fo wie Irrlehren beſeitigen und das Kirchengut bewahren 
wolle. Dieſen Eid treu zu halten, gelobt er zu Gott auf ſein heilig 
Evangelium. Hierauf beantwortet der Erwählte neun Fragen über 
ſeinen Lebenswandel und eben ſo viele über den Glauben; es iſt dies 
eine Wiederholung des beim Informativ ⸗Prozeſſe vorgeſchriebenen 
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Examens, und ein feierliches, der Kirche und den Didcefanen gege⸗ 
benes Verſprechen, als wahrhaft katholiſcher Biſchof die Heerde Chriſti 
weiden zu wollen. 

Zur Feier des heiligen Meßopfers iſt für den Conſecrator ein Altar 
und ein zweiter für den Conſecranden bereitet. Der Letztere empfängt 
die biſchöfliche Kleidung, Albe, Cingulum, Sandalien, Pektorale, 
Manipel, gerade herabhängende Stola, Zunicelle und Dalmatik, 
(die Kleidungen der Suddiakonen und Diakonen, zum Zeichen, daß 
er die Tugenden aller Kirchendiener in ſich vereinigen ſoll) und endlich 
die Kaſel (das gewöhnliche Meßgewand). Nun feiern der Conſecra⸗ 
tor und der Conſecrandus jeder an ſeinem Altare das heilige Meß⸗ 
opfer bis zum Alleluja nach der Epiſtel, wo der erſtere für letzteren 
ein Gebet verrichtet. Sodann erſcheint der Erwählte vor dem weis 
henden Biſchof und vernimmt knieend aus deſſen Munde die Pflich⸗ 
ten und Aemter eines Biſchofs, der berufen iſt zu regieren, zu richten, 
zu lehren, zu weihen, zu opfern, die prieſterlichen Amtsbefugniſſe aus: 
zuüben und zu wachen, daß Alles in der Kirche mit Ordnung und 
Erbauung geſchehe ic. In Betracht dieſer hohen Würde und der 
menſchlichen Schwachheit ermahnt der Biſchof alle Anweſenden für 
den Conſecranden zu beten, daß Gott ihm die nöthige Gnade verleihen 

wolle. Im Gefühl der tiefſten Demuth und des gläubigſten Vertrauens 
beugt der Erwählte ſich zur Erde und alle Anweſenden werfen ſich 
auf ihre Knie, um alle Heiligen des Himmels um ihre Fürbitte für 
den neuen Biſchof anzurufen, und der Conſecrator bittet dreimal, daß 
der Herr denſelben ſegnen, heiligen und weihen wolle, und drelmal 
antworten die Aſſiſtenten betend: Herr! wir bitten Dich, erhöre uns. 
Nach dieſer Vorbereitung naht der eigentliche Weiheact. Der 
Biſchof legt dem Conſecranden das geöffnete Evangelienduch über den 
Nacken auf die Schultern, damit er in allen Dingen ſich an das 
Evangelium halte und daſſelbe offen verkünde vor aller Welt. Dann 
legt der Biſchof und die Aſſiſtenten dem zu Weihenden die Hände auf 
mit dem Gebete, daß der heilige Geiſt mit ſeinen Gnadengaben über 
ihn kommen möge, und ſie rufen ihm gläubig zu: „empfange den 
heiligen Geiſt!“ weil, wie der heil. Apoſtel ſagt, die Biſchöfe geſetzt 
ſind vom heiligen Geiſte, die Kirche Gottes zu regieren. Nach die⸗ 
fer Mittheilung des heil. Geiſtes ſalbt der Biſchof unter angemeſſenen 
Gebeten das Haupt und die Hände des Conſecranden, weil das Haupt 
den Verſtand und die Hände die Handlungen verſinnbilden. Das 
Haupt wird geſabt wegen des Anſehens und der Würde, die Hände 
wegen des Amtes und Oienſtes. Dem neuen Geſalbten des Herrn 
giebt der Conſecrator den Hirtenſtab in die Hand zum Zeichen des ſo 
eben erhaltenen Hirtenamtes, das er mit Liebe, Ernſt und Kraft un⸗ 
ter Gottes Beiſtand verwalten ſoll. Dann empfängt der Conſecrand 
den biſchoͤflichen Ring, und indem ihm jetzt das Evangelienbuch von 
den Schultern genommen und in die Hand gegeben wird, erhält er 
die Vollmacht und Sendung, hinzugehen und zu predigen dem ihm 
anvertrauten Volke. Hierauf umarmen und küſſen ſich beide Bi⸗ 
ſchöfe zum Zeichen wechſelſeitiger Liebe, Eintracht und Freundſchaft, 
indem fie ſich den Frieden anwünſchen, und jeder tritt an feinen Altar 
zurück, um das heil. Meßopfer bis zum Offertorium fortzuſetzen. 
Nach der Darbringung des Brodtes und Weines erſcheint der neue 
Biſchof vor dem Conſecrator, um ihm zwei angezündete Lichter, zwei 
Brodte und zwei Gefaͤſſe mit rothem und weißem Weine zu über⸗ 
reichen zum ſinnbildlichen Zeichen, daß er ſich ſelbſt aufopfern wolle, 
um als Licht der Welt zu leuchten, und den Hungtigen das Brodt 
des Lebens zu brechen und das Opfer des N. B. unter den Geſtalten 
von Brodt und Wein darzubringen. 
Ehe die Opferung in der heil. Meſſe stattfindet, begiebt ſich der 
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neue Biſchof an den Altar des Conſecrators, um mit ihm zugleich 
eine und dieſelbe Hoſtie und einen und denſelben Kelch zu 
opfern, auf daß es offendar werde, wie alle Biſchöfe einig ſind im 
Glauben, wie fie ein und daſſelbe Opfer feiern, und zu ein und dem: 
ſelden Leide der Kirche gehören. Beide ſetzen die heil. Meſſe an dem⸗ 
ſelben Altar gemeinſam fort, conſecriren gemeinſam die eine Hoſtie 
und den Wein deſſelben Kelches, und bei der heil. Communion ge⸗ 
nießt der weihende Biſchof einen Theil der conſecrirten Hoſtie und des 
heil. Blutes und reicht von beiden Geſtalten des Abendmahls den an⸗ 
dern Theil dem neugeweihten Biſchofe zum Genuſſe dar. Eben fo 
genießen fie gemeinſam die Purifikation. Hiermit iſt die innige 
Glaubens- und Liedes⸗Gemeinſchaft der Biſchöfe noch deutlicher 
an den Tag gelegt. Jetzt empfängt der neue Biſchof die In⸗ 
ful (Mitra) von dem Conſecrator und den beiden Aſſiſtenten, damit 
er wie „mit dem Schild des Glaubens,“ ſo „mit dem Helme des 
Heils“ gerüſtet daſtehe und kämpfe den Kampf des Glaubens, bis er 
einſt erlangt die unverweikliche Krone (Epheſ. 6.). Hierauf werden 
dem Neugeweihten die Handſchuhe übergeben, damit er durch fie ger 
mahnt ſein Herz und ſeine Hände rein halte und dieſe nur als Werk⸗ 
zeuge des Guten benütze. Und nun führt der Biſchof nebſt den Aſſi⸗ 
ſtenten den neuen Biſchof auf den biſchöflichen Stuhl zum Zeichen, 
daß er fortan zum wirklichen Oberhirten geſetzt ſei und die Verwal⸗ 
tung ſeines Amtes beginnen könne. 

Zum Schluſſe ſtimmt der Conſeerator das Te Deum an wäh⸗ 
rend deſſen der mit allen Zeichen ſeiner Würde geſchmückte neue Bi⸗ 
ſchof in Prozeſſion um die Kirche geführt wird, und dann feinen ers 
ſten biſchöflichen Segen feierlich ertheilt, um mit Segen ſein Amt zu 
beginnen und vor aller Welt zu erklären, daß ſeine Sendung eine 
Sendung des Segens, der Liede und Gnade ſei und er nur komme, 
um wie Jeſus Chriſtus umherzugehen und wohlzuthun. 

Nach dieſem Segen ſpricht der Neugeweihte für den Conſecrator 
dreimal den Wunſch aus: auf viele Jahre! worauf ſie ſich den Frie⸗ 
denskuß ertheilen und das Evangelium des heil. Johannes: „Im Ans 
fange ꝛc.“ leſen. Hiermit endet der feierliche Weiheact, die Biſchöfe 
verlaſſen den Altar, legen ihre biſchöflichen Gewande ab, und der Neu⸗ 
geweihte ſpricht feinen Dank aus gegen den Conſeerator und die Aſſi⸗ 
ſtenten. 

Die Inthroniſation eines wirklichen Diöceſanbiſchofs erfolgt 
gewöhnlich nach dem Weiheaget unmittelbar, wenn dieſer am Oct der 
Kathedrale ſtattfand, oder in möglichſt kurzer Zeit darauf. 


Bücher: Anzeige. 


Darſtellung und Würdigung des katholiſchen und proteſtantiſchen 
Glaubens prinzips von einem katholiſchen Geiſtlichen. Die katho⸗ 
liſchen und proteſtantiſchen Unterſcheidungslehren. Erſte Abthei⸗ 
lung: Das Glaubensprinzip. Aachen, 1842. Verlag der Cremer⸗ 
ſchen Buchhandlung. Preis 15 Sgr. 

Eine grüngliche Kenntniß dem Leſer zon den katholiſchen und 
ptoteſtantiſchen Unterſcheidungslehren suchen, und ihn von ber 
Wahrheit und Göttlichkeit der erſtern zu Überzeugen, das iſt der 
Zweck der vorliegenden Schrift. Der Verfaſſer ſtellt in ruhiger, 
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klarer und verſtändlicher Weiſe die Glaubensprinzipien der Katho⸗ 
liken und Proteſtanten einander gegenüber, vergleicht und prüft vor⸗ 
urtheilsftei, wo die Wahrheit zu ſuchen und zu finden iſt, und begeg⸗ 
net den entſtellenden Begriffen der Proteſtanten von der katholiſchen 
Wahrheit. Eine ſolche Beurtheilung kann zur Ruhe und zum Frie⸗ 
den der getrennten Confeſſionen ungemein viel beitragen und bewir⸗ 
ken, daß viele, welche im Irrthum ſich befinden, der Wahrheit 
den Vorzug geben, und in dem Einen katholiſchen Glauben ſich 
wieder vereinigen. 


Diöceſan⸗Nachrichten. 


— 


Aus Oberſchleſien. Gleich dem Referenten aus Neiße im 
Kirchenblatte No. 12 kann auch Schreiber dieſer Zeilen mit Freude 
berichten, daß der Aufruf zur kirchlichen Fürbitte für Spanien 
auch hierorts einen höchſt erfreulichen Anklang gefunden hat. 

Unterzeichneter hatte außerdem, daß er alle Tage während der 
beſtimmten Zeit im Beichtſtuhle ſaß, noch am 16. März ſeine verehr⸗ 
ten Nachbarn zur Aushülfe eingeladen. Und ſiehe! die Kirche war 
zu klein, um die Andächtigen aufzunehmen und der Zudrang zum 
Beichtſtuhle gegen 1500 Seelen. An dieſem Tage ſchloß ich auch 
die Andacht wegen des am 3. Faſtenſonntage gehaltenen St. Joſe⸗ 
phus⸗Feſtes in der nahgelegenen Nebenkirche St. Anna, gehörig zur 
Stadt Roſenberg. Bei Gelegenheit letztgedachten Feſtes ſind auch 
14 Stationsbilder des Kreuzweges unſeres Heilandes, welche zwei 
achtbare Bürger Roſenbergs, Dworaczyk und Koziol, aus eigenem 
frommen Antriebe neu beſchafft haben, letztere insbeſondere aus Dank⸗ 
barkeit gegen den Allmächtigen, daß er feine Frau mit feiner Gnade 
erleuchtet, und dieſelbe in den Schoos der alleinwahren Kirche zurück⸗ 
geführt hat, unter einer unüberſehbaren Menge Volkes, proceſſiona⸗ 
liter von 28 feſtlich gekleideten Jungfrauen, und ebenſoviel Jünglingen 
aus der Stadt in die St. Anna⸗Kirche getragen und daſelbſt aufge⸗ 
ſtellt worden. 6 

Bei Anzeige dieſer erfreulichen Ereigniſſe kann ich Nachſtehendes 
mit ebenſoviel Freude auszuſprechen nicht unterlaſſen. 

Wie ungemein nämlich war ich erfreut, als ich endlich einmal 
eine freundliche Stimme aus Niederſchleſien über uns arme Ober⸗ 


ſchleſier im Schleſiſchen Kirchenblatte No. 12 vernommen und das 


Geſtändniß geleſen habe, „daß den Oberſchleſiern Unrecht geſchehe in 
Vielem.“ Ja wohl, meine Brüder Niederſchleſiens, habt ihr uns 
Oberſchleſier oft zu unliebſam beurtheilt und gerichtet, mitunter ver⸗ 
dammt! 

Was treibt ihr doch, Oberſchleſier, in euren Wäldern, mußten 
wir von vielen Seiten her ſchon oft hören; ihr edirt nicht, ihr ſchreibt 
nicht, man weiß nichts von euch, ja ihr ſollt Allotria treiben. Wenn 
wir aber den Schematismus durchblättern, dürften vorſtehende Fra⸗ 
gen eher an euch geſtellt werden. 

Lieber Bruder Niederſchleſier, ich möchte Dich nur 4 oder 6 
Wochen bei deinen 60, 200 oder 300 Kommunikanten, namentlich 
in der Weihnachts- oder Oſterzeit, zu mir ins Exercitium nehmen. 
Wir würden dann z. B. den erſten Sonntag um 5 oder 6 Uhr Mor⸗ 
gens in die Pfarrkirche gehen und ungefähr bis 3 oder 35 Uhr Nach⸗ 


mittags im Beichtſtuhle verweilenz den zweiten Sonntag in die 
erſte Filiale 1 Meile, den dritten Sonntag in die zweite Fi⸗ 
liale + Meile entlegen, in denſelben Geſchäften uns begeben. Um 
4 Uhr Nachmittags zurückgekehrt, ohne etwas genoſſen zu haben, 
würde ich dich fragen: lieber Bruder, haſt du noch Luſt zu ediren und 
zu ſchreiben? Du würdeſt gewißlich antworten, ich habe nicht ein⸗ 
mal mehr Appetit zum Eſſen, geſchweige zum Schreiben. 

Zum Vesperbrodt erwartet uns vielleicht eine Fuhre zum 
Kranken, und wahrlich nicht auf einer Eiſenbahn, oder mit Araber⸗ 
geſpann. An Wochentagen ſoll es nicht an Geſchäften in der 
Kirche, in der Schule, am Krankenbette, am Schreibtiſche u. ſ. f. 
fehlen! 

Siehſt Du lieber Bruder, dieſes iſt ungefähr unſer Treiben in 
Oberſchleſien. | 

Was die Allotria anbetrifft, fo kommen wir allerdings, wie die⸗ 
ſes beſondets in unſerem Sprengel regelmäßig geſchieht, an unſeren 
Geburts: oder Namenstagen oder bei Gelegenheit unſerer Kirchenfeſte 
zuſammen und find nach unferer graden biederen Oberſchleſiſchen Ma⸗ 
nier recht fröhlich und heiter. Hierbei wird ſelten die Sammlung zu 
milden Zwecken unterlaſſen. 

Triffſt du uns dann gerade in dieſem Momente und ſchließen wir 
dich als Bruder recht herzlich in unſeren Kreis, ſo meinſt du, hier iſt der 
Himmel voll Geigen, hier werden am Ende Allotria getrieben! Allein 
hier, lieber Bruder, thuſt du uns ſehr unrecht. Es iſt nicht alle 
Tage alſo bei uns! Post festum eſſen wir und trinken wir, was 
uns unſere dürftige Wirthſchoft, unſere kleine magere Kuh, unfer 
magerer Boden und unſer Brunnen reicht, ſonſt wäre es uns wohl 
nicht möglich, euch bei euren fetten Pfründen, ſettem Boden, großen 
fetten Kühen „in Dingen des Glaubens und der Religion, wie euer 
Landsmann es ſelbſt geſteht, voranzueilen.“ Schwache, lieben Brü⸗ 
der, giebt es unter uns in Oberſchleſien wie in Niederſchleſien und 
überall unter der Sonne und jeglichen Standes. Ob deſſen aber 
laßt uns einander nicht über die Achſel anſehen, noch vielweniger, wie 
jener aufgeblaſene Phariſäer, einander verdammen, ſondern vielmehr 
wie der Zöllner an unſere Bruſt ſchlagen und für einander in De⸗ 
muth beten. 

Ja oft unliebſam, ich wiederhole es, und voreilig ſeid ihr in 
euerem Urtheile über uns. Der Zehnte aber von euch hat keinen 
Begriff von den Schwierigkeiten und Bitterkeiten, die insbeſondere der 
Anfänger im Amte von uns zu überwinden hat, und von denen ich 
nur die nächſten anführen will. Während ihr z. B. ſchon von der 
Wiege an, möcht ich ſagen, in eurer Mutterſprache für das Amt vor⸗ 
bereitet, darin auf niederen und höheren Schulen, im Klerikalſeminar 
u. f. w. praktiſch geübt werdet, während euch ein Heer von Hülfs⸗ 
mitteln, als Katechismen, Gebet; und Predigt: und Schulbücher u. ſ. f. 
zu Gebote ſteht, ſind wir nur auf uns ſelbſt angewieſen. Weder auf 
Schulen noch in einem Seminar bekümmert man ſich um unſere 
Sprache. Oft muß der arme Utraquiſt beim Eintritt in ſein Amt 
erſt das Leſen in der Sprache erlernen, in welcher er ſchon den folgen⸗ 
den Tag auf der Kanzel, im Beichtſtuhle, beim Krankenbette, in der 
Schule u. ſ. f. auftreten fol. Und welche Hülfsmittel ſtehen ihm 
hier zu Gebote? So gut, als gar keine! 

Hieraus entſteht der Wunſch Vieler, welcher beim letzten Jubiläum⸗ 
Feſte ſich wiederholt lebhaft äußerte, daß uns Utraquiſten mehr Auf⸗ 
merkſamkeit als bisher geſchehen, von Oben geſchenkt werden möchte, 
und zwar durch Anſtellung qualifizirter utraqutſtiſcher Subjekte, an 
denen es wahrlich nicht fehlt, an der Quelle ſelbſt. So haben wir 
z. B. die Gebetbüchlein in polniſcher Sprache für gedachtes Jubi⸗ 
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laͤums· Feſt erſt post festum erhalten können, obgleich das Volk wahre 
haft darnach dürſtete. Warum? Weil kein unſerer Sprache mäch⸗ 
tiger Mann an der Quelle ſitzt. Die Ueberſetzung des Hirtenbriefes 
befriedigte nicht, weil fie underſtändlich für unſer Volk. 

Wie dankbar würden wir fein, Prieſter und Laien, wenn 2 oder 
3 Männer, mächtig der oberſchleſiſchen polniſchen Sprache angeſtellt 
werden möchten, denen Mittel und Muße zur Hand wären, uns mit 
guten Gebetbüchern, Katechismen, Predigt⸗ und Schulbüchern, und 
wenn auch nur in Ueberſetzungen, zu verſehen und hierbei auch die 
Kandidaten für ihr Amt vorzubereiten. Unſeren Wunſch müſſen wir ins⸗ 
befondere auf das künftige Konvikt, für welches wenigſtens die Hälfte 
oberſchleſiſches utraquiſtiſches Prieſter⸗ und Laiengeld unterzeichnet iſt, 
ausdehnen, ſonſt dürften wir betrübten Herzens nach unferer Ober: 
ee Geradheit ausrufen „Unſer Geld ift doch auch kein 

lei.“ 

Jedoch wollen wir hierin mit Vertrauen auf den hochwürdig⸗ 
ſten Bisthums⸗Adminiſtrator blicken, dem wir unſere tieffte Vereh⸗ 
rung zollen und nie aufhören werden für ihn zu beten. Mr. 

Wyſſoka bei R., den 7. April 1843. 


Breslau, 15. April. Bei der heut abgehaltenen Ordination 
empfingen durch Sr. Biſchöfliche Hochwürden, den hochwürdigſten 
Biſchof von Diana, Herrn Latuſſek: das Subdiakonat: Willi⸗ 
bald Kintzel. Das Diakonat: Theodor Herink, Nicolaus Kulawy, 
Franz Schadek. Die heilige Prieſterweihe: Robert Bernard, 
Eduard Bittner, Carl Dehniſch, Florentin Fiſcher, Franz Güttner, 
Carl Heinzel, Oswald Hentſchel, Auguſtin Kleineidam, Franz Kra⸗ 
marczik, Eduard Luſtig, Joſeph Moeſer, Eduard Müller, Stanislaus 
Niedwiedzinski, Amand Nowak, Theodor Ottinger, Anton Pritzel, 
Theodor Riede, Carl Schebera, Paul Skwara, Auguſtin Stelzer, 
Joſeph Tellmann, Joſeph Troska Alois Vogt und (aus der Diöceſe 
Olmütz) Anton Teichmann. 


Oberſchleſien. Für jedes katholiſche Gemüth iſt es wohl⸗ 
thuend, erfreulich und erhebend, jener durchgreifenden Einheit im 
Glauben und in der Lehre zu gedenken, die alle Glieder der kath. 
Kirche in der alten und neuen Welt, dieſſeits und jenſeits des Oceans 
fo eng verbindet, daß fie, wenn auch verſchieden durch Abſtammung, 
Sprache und Sitten, ſich doch ſchnell als gleichgeſinnte Glaubensbrüder 
erkennen, die von Jeſu Chriſto mittelſt des heil. Geiſtes im mütterlichen 
Schooße ihrer gemeinſamen Kirche dieſelbe geiſtige Nahrung, die 
gleiche Stärkung auf dem Lebenswege empfangen. Doch der bloße 
Glaube, könnten wir in demſelben auch die Tiefen der Gottheit ermeſ⸗ 
ſen, die Wunder des Erlöſungswerkes ganz ergründen und die 
Schönheit der Kirche Chriſti vollſtändig erſchauen, der Glaube an und 
für ſich iſt noch todt; nur wenn er gute Werke, als die Früchte reiner 
chriſtlicher Geſinnung, hervorbringt, nur dann iſt der Glaube ein 
verdienſtlicher und lebendiger. Gute Werke, diefe Früchte eines gott: 
gefälligen Sinnes, laßt uns nach Kräften ausüben, damit nicht ein⸗ 
ſtens ein liebeleerer, unfruchtbarer und darum eiskalter Glaube uns 
vor Gott anklage und verdamme. Was iſt aber ſegens reicher, als 
Almoſenſpenden zur Befriedigung geiſtiger und religiöſer Bedürfniſſe, 
zur Erweiterung der Grenzen unſerer heil. Kirche, zur Verbreitung der 
Wahrheit und Heranbildung verlaſſener Kinder kath. Eltern. In 
unſerer Diöcefe bietet ſich unfern vereinten Kräften und Aufopfe⸗ 
rungen ein reiches Feld der Wirkſamkeit dar. Vor der Hand ſind es 
beſonders Stralſund, Stargard, Frankfurt a. O, Sorau N. S., 
welche die öffentliche Aufmerkſamkeit und Theilnahme im hohen 


Grade rege erhalten, da es an dieſen Orten noch gar keine geregelten 
Schulſiſteme giebt. Die faſt ohne allen Unterricht heranwachſende 
und darum beſonders religiös verkommende und für Irrthümer zu⸗ 
gängliche dortige Jugend würde gegen uns einſt ſchwere Anklagen 
vor Gottes Richterſtuhle erheben, gegen uns, die helfen können, wenn 
wir es etwa doch nicht wollten.  Disfer ſtrengen Rechenſchaft vorzu⸗ 
beugen und vom lebendigen Glauben beſeelt, zeigen ſich denn die Ges 
müther ſo geneigt, den Aufforderungen zu Beiträgen für die bedräng⸗ 
ten Gemeinden zu entſprechen. Lange Reihen von Opfern für die⸗ 
ſelben hat dieſes Blatt ſchon zur Freude aller Wohlgeſinnten mitge⸗ 
theilt; aber immer ſcheinen dieſe noch zu vereinzelt und unzureichend 
zu dem beabſichtigten Zwecke. Wie iſt hier ein Geſammtwirken zu 
erzielen? Nach der unmaßgeblichen Meinung jenes würdigen und er⸗ 
fahrenen Erzprieſters, der dieſe Schul⸗Gründunge⸗Angelegenheit zuerſt 
angeregt, dürfte es doch als das Zweckmäßigſte ſich herausſtellen, 
wenn außer jener Aufforderung in Nr. 2 des Schl. K. noch von der 
Hochw. geiſtlichen Behörde an die Herten Erzprieſter wenn auch keine 
Anweiſung, keine directe Anordnung, ſo doch eine Erinnerung reſp. 
Anheimſtellung hinſichtlich der Beiträge erlaſſen würde, wodurch den 
Herrn Erzprieſtern die Initiative zur weiteren Förderung und Ausfüh⸗ 
rung dieſer Sache an die Hand gegeben wäre, ohne daß doch irgend 
jemand beizuſteuern genöthigt würde. 

Eine gleiche Anſicht theilt auch der hochw. Pfa 
der in Nr. 12 des Kirchenblattes in dieſer r 
ges Wort zur rechten Zeit geſprochen. Auch Ref. pflichtet diefer 
Meinung im obigen Sinne gern bei, es der Weisheit Einer Hochw 
geiſtlichen Behörde überlaſſend, welche Mittel und Wege dieſelbe “er 
ſicherſten Erreichung des edlen Zweckes für die geeignetſten halte. 
Nochmals muß ich auf den oben bezeichneten Erzprieſter zurückkom⸗ 
men und Folgendes zur Rechtfertigung der ausgeſprochenen Anſicht 
anführen: Derſelbe ließ nämlich, als die bekannte Aufforderung in 
Nr. 2 erſchienen war und die Gemüther vorbereitet hatte, erſt dann, 
als ihm auch noch brieflich der Hochw. Bisthums⸗Adminiſtratot ſeine 
Beiſtimmung kund gethan, ihn mit neuer Hoffnung erfüllt und ihm 
einen nähern Ausgangspunkt gegeben hatte, ein Circular in ſeinem 
Archipresbyterate ergehen, zu Spenden auffordend und an Prieſter 
und Schullehrer das väterlich ladende Wort richtend. Dieß Blatt 
lieferte bereits die Anzeige der eingegangenen Summe von 7 1 Rhtlr 
wobei nach dem urſprünglichen Vorſchlage jeder Pfarrer für — 
der 4 Orte zu 1. Rhile., jeder Kaplan zu 15 Sgr. freudig zeichnete. 
Ehre den braven Schulmännern deſſelben Cirkels, die bei mitunter 
ſehr geringem Einkommen doch zum mindeſten 10 Sgr. beitrugen. 
Würde in dieſer Weiſe in jedem Archiptesbyterate verfahren, dann 
würde von Geiſtlichen und Schullehreern allein eine bedeutende Sum⸗ 
me beigefteuert, die gewiß durch Anſchluß vieler andern warmen Ka⸗ 
tholiken, denen ihr beiliger Glaube lieb und theuer iſt, und denen die 
Befeſtigung deſſelben in den jugendlichen Gemüthern am Herzen 
liegt, anſehnlich erhöht, die glückliche Vollendung des begonnenen 
Werkes möglich machen würde. Wenn ferner ſchon mehrere Archi⸗ 
presbyterate ihre Beiträge eingeſandt haben, auch ohne jene beſpro⸗ 


chene Initiative, fo gereicht dieß denſelben zu um fo größerer Ehre 


und zeugt von ihrem lebendigen Glauben in freudigem Werke, aber 
es dürfte unſere Anſicht nicht ganz entkräften. / 
Die freundliche Stimme aus N. S. ſpricht wie ſchon früher, 
ſo auch jetzt mit Anerkennung von dem gläubigen Sinne, der in 
Oberſchleſien hereſcht und von den Werken, die hier eine tiefe Fröm⸗ 
migkeit erzeugt, zumal der Glaube unſerer Väter an den meiſten De: 
ten größtentheils unverfälſcht aus den Stürmen und den Wirren 
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einer aufgeregten Zeit auf uns übergegangen iſt. Dieſe Anerken⸗ 
nung iſt uns um fo dankenswerther, je mehr OS. bisher durch ein: 
ſeitige Darſtellung mißhandelt worden. Uederhaupt iſt es nun hohe 
Zeit, daß durch rege wiſſenſchaftliche und publiciſtiſche Thätigkeit die 
Wahrheit an den Tag gefördert und alles, was ihr widerſtreitet, auf⸗ 
gedeckt und zurückgewieſen wird. Das iſt insbeſondete auf religiöſem 
Gebiete unſere Aufgabe, unſere wichtigſte Pflicht, die wir den wahren 
Glauben verkündigen und Diener der unwandelbaren Kirche Chriſti 
find; dieſe Pflicht theilt bezüglich unſerer Didecefe N. S. und OS. 
in gleichem Maße, zumal jetzt, nachdem zwar der Unglaube und hohle 
Indifferentismus großentheils überwunden, aber an deſſen Stelle oft 
zelotiſcher Eifer für althergebrachte Meinungen und Vorurtheile ge⸗ 
treten iſt, der nicht müde wird, falſche Beſchuldigungen gegen unſere 
heil. Kirche zu erheben. Iſt dieſer nicht ein härterer Gegner als je: 
ner Indifferentismus? Fehlt dem in einfeitiger Richtung befangenen 
Geiſte nicht noch mehr die Fähigkeit, in Darlegungen der Wahrheit 
ſich belehren zu laſſen? Nur durch einmüthiges, unermüdliches Stre⸗ 
ben und Wirken, Lehren und Schreiben können wir dieſen hartnäcki⸗ 
gen Feind bezwingen und unſerm reinen Glauben den Sieg bereiten. 
In derſelben Nr. 12 des Kirchenblattes macht ein Cotreſpondent 
aus OS. aufmerkſam auf einige andere Orte unſere Diöceſe, die bei 
hinreichender Anzahl kath. Kinder doch keine Schule haben und führt 
Fiſchbach, Spandau, Eckersdorf, Heinzendorf ꝛc. an. Wir ſind der 
Meinung, daß hier zuerſt die hierzu verpflichteten vorgeſetzten Behör⸗ 
den die deßfalls nöthigen Schritte bei einer Hochlöblichen Königl. Re⸗ 
gierung zu thun hätten, und find dann die Verhältniſſe geregelt, iſt 
von dieſer Seite alles zur Gründung der fehlenden Schulen gethan 
und ſollten die Gemeinden außer Stande ſein, die nöthigen Koſten zu 
erſchwingen, dann dürfte wohl nicht vergeblich die Gnade Sr. Ma⸗ 
jeſtät des Königs angerufen werden. Sollte aber ein abſchlägiger 
Beſcheld erfolgen, oder doch nicht ganz die Erforderniſſe für Errichtung 
und Dotirung der Schulen gedeckt werden, fo befigt ja Schleſien 
einen Fonds, den die Beiträge der neu angeſtellten kath. Pfarrer bil: 
den, indem jeber beim Antritte feines Pfarramtes den Aten Theil ſei⸗ 
ner Jahreseinkünfte unter dem Namen Quarta seminaristica zu 
kath. Schulzwecken an die betreffende Behörde einzahlen muß. Auf 
dieſen von den Geiſtlichen zuſammengetragenen Schulfonds dürf⸗ 
ten bei Errichtung kath. Schulen in armen Gemeinden nicht unge⸗ 
gründete Anſprüche erhoben werden. Für den allerſchlimmſten Fall 
aber, daß alle dieſe Hoffnungen uns täuſchen würden, dürfte wieder 
und wieder die Mildthätigkeit frommer Katholiken nicht umſonſt um 
Gaben angegangen werden, und dann abermals der oben angedeutete 
Weg der kürzeſte zum Zwecke ſein. 5 
An Unterſtützung ſolcher menſchenfteundlichen Abſichten wird 
es gewiß unfere erleuchtete Regierung, welche fo viel für Schulbil⸗ 
dung thut, nicht fehlen laſſen. es 
Ottmachau. Wir müſſen in unſerem Städtchen mit öffent⸗ 
lichen religiöſen Kunſtwerken um ſo ſchöner thun, als fie eben nicht 
zu Stu find und auf die körperliche wie geiftige Formation des 
Volkes bekanntlich großen Einfluß üben. In Rückſicht deſſen bleibt 
es immer Aufgabe guter, dankbarer Enkel und Urenkel, die groß⸗ 
und ur⸗väterlichen Zeugen äſthetiſchen und religiöſen Sinnes für 
kommende Geſchlechter fortzuerhalten. Zwei ſolcher Zeugen inner: 
halb der Stadt beſitzen wir in Sandſtein. Der eine iſt die auf dem 
großen Ringe aufgeſtellte von vier größeren Engeln umgebene Mut⸗ 
tergottesſtatue, welcher, wäre fie eine Blücherſtatue geweſen, die Ehre 
öffentlicher Schmähung in den verflof enen Hundstagen gewiß nicht 
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zu Theil geworden wäre. Es galt daher, die Schmach des zwölften 
Juli dadurch gewiſſermaßen abzuwaſchen, daß etwas zu ihrer Verzie⸗ 
rung gethan wurde. Worin aber ſollte dieſe beſtehen, da ſelbſt das 
große Feuer am 14. Auguſt 1837 mit ſeinem Häuſereinäſchern und 
Giebeleinreißen rings um die Statue herum ihr wider alles Vermu⸗ 
then nicht den geringſten Schaden gebracht hatte? Dieſe Frage 
löſte der beſondere Umſtand, daß der hieſige Wohllöbl. Magiſtrat die 
obere Röhrbiete mit einem Gußeiſengeländer zu verſehen beabſichtigte. 
Dieſer Plan ward nun dahin ausgedehnt, auch dieſem Meiſterwerke 
vorhundertjähriger Bildhauerei, wiewohl feine eichenholzne, viereckige 
Umfaſſung mit ſeinen zwei Laternenpfählen noch für die Dauer ge⸗ 
weſen wäre, Aehnliches zukommen zu laſſen. Dieſelbe beſon⸗ 
dere Verehrerin Mariens, welche die, dem Zerfallen nahe und theil⸗ 
weiſe ſchon zerſtückelte Maſſe vor etwa 10 Jahren mit einem Koſten⸗ 
aufwande von mehr als hundert Thaler hatte herſtellen und durch 
den Staffirer H. Hämpel aus Neiſſe völlig in Stand ſetzen laſſen, 
zeichnete wieder 50 Rthlr. und fand ohne Mühe ſo viel Nachfolger 
mit fünf, drei, einem Thaler u. ſ. f. bis die Summe von etwas 
mehr als 145 Rthlr. in kurzer Friſt zuſammenkam *). Die Königl. 
Eiſengießerei zu Gleiwitz lieferte für 81 Rihlr. 12 Sgr. (incl. det 8 
Rthlr. 8 Sgr. Transportkoſten) eine der Statue würdige Arbeit 
nach gewähltet Zeichnung. Allein die Winternähe verzog bis An⸗ 


fang April deren Aufſtellung, welche mit Einſchluß der nöthigen Stein⸗ 


arbeiten und Laternen noch an 60 Rthlr. in Anſpruch nahm. 

So wäre denn wieder für viele Jahrzehnte geſorgt! Ehe wir 
jedoch den Bericht mit dem Wunſche ſchließen, daß die anwohnenden 
Haus beſitzer von nun an beſſer als bisher für Reinerhaltung der Statue 
Bedacht nehmen mögen und der Nachwuchs Ottmachau's zu ſei⸗ 
ner Zeit ſich nicht unthätig zeige, dürfte es Vielen erwünſcht ſein, 
die Einzel⸗Vorſtellungen der Statue in ihrer Bedeutung vor ſich zu 
ſehen. Unter dem ſehr großen Bilde der Muttergottes, deren eine 
Fuß den Mond berührt, indeß der andre auf der Erdkugel ruht, um 
welche ſich die Schlange windet, und deren Arm den Jeſusknaben 
trägt, wie er das Kreuz auf den Kopf der Schlange ſetzt: erhebt ſich 
in Umgebung von zwei kleinen Engeln “) ein krongeſchmücktes 
Schildchen mit der Inſchrift: Salve absque macula Dei genitrix 
virgo (Sei gegrüßt, Jung frau, Mutter Gottes ohne Makel). Un⸗ 
ter dieſem iſt: Adam und Eva im Paradieſe, mit den Worten: 
Inimicitias ponam inter te et mulierem I. Moſ. III., 15. (Ich 
will Feindſchaft ſetzen zwiſchen dir und dem Weide). Die Mittags⸗ 
ſeite ſtellt die Verkündigung Mariens vor und führt den Schrifttert, 
Luk. I. 28. Ave, gratia plena, (Gegrüßt ſeiſt du, voll der 
Gnade). Die Mitternachtſeite ſinnbildet die Heimſuchung Mariens 
mit dem Motto Luk: I. 46. Magnificat anima mea Dom. (Hoch⸗ 
preiſet meinen Seele den Herrn. Die Abendſeite zeigt den eigent⸗ 
lichen Titel der Statue: (Zu Ehren der jungfräulichen Gottesmutter 
hat fie ein Verehrer errichtet) In honore M Delparae VIrgluls 
CVLitor aLIgV Is InstaVraVlt. Nach dem Zahlenwerthe der 
großgeformten Buchſtaben kommt das Jahr 1734, alſo das 33te 
nach Einweihung unſerer Kirche als Errichtungsjahr heraus. Der 
Errichter ſelbſt iſt nicht auszumitteln. Ihr Werth wurde von einem 
Sachverſtändigen nach heutiger Arbeitsſchätzung auf 1800 Rthlr. 


angegeben. 
» ® g 
* * 


*) Selbſt Proteſtanten trugen bel. 
ae e Ä Allende der andre WW dem Chris 


0) Der eine rechts hält einen Lilie 
ſtuskinde deſſen Sinnbild, die Sonne. 
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Die zweite, gleichfalls werthvolle Bildſäule iſt die auf dem klei⸗ 


nen Ringe an der Pfarrhofmauer ſtehende, des heil. Johann von Ne⸗ 


pomuk. Sie führt die Zahl 1747, und ſieht einer vollſtändigen Re⸗ 
ſtauration annoch entgegen, die um ſo mehr zu wünſchen iſt, als an 
dieſer, wie an der erſtgenannten bei öffentlichen Prozeſſionen tatio⸗ 
nen gehalten werden, und ſeit 1813 nichts für Inſtandhaltung ge⸗ 
ſchehen iſt. Dieſe würde jedoch um ſo leichter zu erlangen ſein, als 
blos ein blaugrauer Anſtrich wie dort zu geben iſt und weder eine 
Schlange, noch 4 erhaben gearbeitete Vorſtellungen ſammt ihren In⸗ 
ſchriften vergoldet werden dürften. 


Neiſſe. Immer meht iſt der fromme Sinn der hieſigen 
Katholiken demüht, die Wunden auszuheilen, welche eine frühere Zeit 
den kirchlichen Anſtalten geſchlagen hat. So war die hieſige freund⸗ 
liche Dominikaner⸗Kieche zu einem Pferdeſtalle beſtimmt; aber fie 
wurde nicht nur durch die Bemühungen einiger chrenwerthen katho⸗ 
liſchen Bewohner der Friedrichſtadt für den Gottesdienſt erhalten; 
ſondern auch, da ſie bei der Säkulariſation um ihr ganzes Vermögen 
und um ihre Utenſilien gekommen war, durch milde Beiträge in den 
Stand geſetzt, die Bedürfniſſe des Cultus beſtreiten zu koͤnnen. Das 
noch vor einigen Jahren auf das Nothwendigſte beſchränkte In⸗ 
ventarium wied durch gott esfürchtige Katholiken immer mehr 
vervollſtändigt. Im Laufe dieſes Jahres, alſo in einem 
Zeitraum von drei Monaten erhielt dieſe Kirche einen Kronleuchter, 
ein blaues Staffeltuch, ein Paar blaue Altarvorhänge, eine blaue 
Decke auf die Communionbank, eine blaue Kanzeldecke, einen blauen 
Kanzelvorhang, eine Altarmappe, einen Blumenkranz um die Mon⸗ 
ſtranz, ein Paar Opferkännchen nebſt Teller, eine weiße Kaſel, eine 
gute Alba, vier Quaſten zum Tabernakelſchlüſſel, zur Ampel und zu 
den beiden Kronleuchtern, verſchiedene kleine Geſchenke an Wäſche, 
wie: Humeralien, Corporalien, Purifikatorien, Lavabotücher nebſt ei⸗ 
nem anſehnlichen Beitrage zur Anſchaffung eines rothen Staffel: 
tuchs. Indem dieſe Beweiſe eines regen Sinnes für Religion 
hier dankend angeführt werden, darf die Bemerkung nicht unterblei⸗ 
ben, daß ſie um ſo erfreulicher ſind, als die Verkehrtheit der Welt ſich 
auch hier emſig bemüht hat, dieſen Sinn zu zerſtören. 


Stralſund, den 4. Apeil. Ew. erlaube ich mir hiermit er⸗ 
gebenſt zu bitten, eine Spende von 15 Rthl. für Stralſunds Schule 
vom Herrn Archidiakonus Moſer zu Gr. Glogau in Ihrem Blatte 
gütigſt anmerken zu wollen. Zugleich theile ich Ihnen die Nachricht 
mit, daß die Kirchhofbefriedigung um 440 Rthl. verdungen und ein 
Chriſtusbild durch Herrn Probſt Brinkmann bei Achtermann in 
Berl beftgflet iſt. 8 päteſtens Ende Auguſt dürfte Alles in Ord⸗ 
nung ſein, Auch d übrigen kirchlichen Verhältniſſe, der proteſt. 
Geiſtlichkeit gegenüber, werden hoffentlich eine eben ſo günſtige Wen⸗ 
dung ane ee noch auf Entſcheidung, die in 
Kurze erfolgen mu Durch die Bulle „de Salute anjimarum 
vom Jahre 1821 iſt Stralſund als Pfarrei erklärt und von Staats 
wegen als ſolche anerkannt, ſo daß kein vernünfliger Grund vorhan⸗ 
den wäre, meine Plarsrechte einer andern Partei zum Opfer zu brin⸗ 
gen. Das A. L. R. II. und I. §. 139 iſt übrigens auch für mein 
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r literariſchen Beilage der Ferſtl'ſchen Buchhandlung (J. E. Greiner) in Grätz. 
ö Maſchinen⸗Oruck von Heinrich Richter, Albrechts⸗Straße Nr. 11. N 5 
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bis jetzt beobachtetes Verfahren und kann daher getroſt von der Zu: 
kunft das Beſte erwarten. f 

Da alles auf Stralſund Bezügliche Inteteſſe für Sie hat, muß 
ich auch noch berichten, daß ich am 3. April vom Herrn Pfarrer 
Birnbach eine ſchöne Statue des auferſtandenen Heilands für meine 
Kirche zum Geſchenk erhalten habe. In der heiligen Oſternacht ſoll 
ſelbige feit 300 unheilvollen Jahren hier zum etſten Mal wieder in 
feierlicher Prozeſſion herumgetragen werden. Meine Freude hier⸗ 
über kann von einem jeden Katholiken wohl nachempfunden aber 
nicht mit Worten geſchildert werden. Dank dem edlen Geber, der 
dieſe Oſterfreude uns bereitet hat! Könnte ſich noch ein Wohlthäter 
finden, der uns zwei Cherubin und einen gut erhaltenen Taufſtein 
ſchenken wollte, ſo würde das Innere der Kirche nur noch Weniges 
zu wünſchen übrig laſſen. a Raß mann. 


Miscellen. 


Die Hoffart iſt bie wahre Urfache, 
arm an Gnade find. 


warum ſo viele Chriſten ſo 
Was hilft es, den Menſchen zu gefallen und Gott zu mißfal, 

len? Wird uns die Gunſt der Menſchen für den Haß Gottes ſchad⸗ 
los halten? 15 e e 
5 1 2 IR 


n 
a Für die Miffionen: 


Von Freunden der Miſſtonen, 2 Rihle.; aus Zülz, 20 Rthlr.; aus Bres⸗ 
lau, 2 Rthlr.; von einem Landmanne aus dem Wüſtendorfer Kirchſpiel, 
5 Rthlr.; durch H. K Kr. Schul⸗Inſp. H. in Gl. 17 Kthlr.; vom H. Kaplan 
Golſch in Liebenthal, 1 Rthlr.; J. J. T. aus St., 2 Rthlr. 5 Sgr.; aus 
Gleiwitz 27 Ather 15 Sgr.; aus Breslau, 2 Athlr.; aus Neiße; aus der 
Mädchenſchule, 2 Athlr. 5 Sgr.; ungenannt, 1 Rihlr.; aus der Friedrichſt., 
1 Athlr. 14 Sgt. 7 Pf.; aus Heiversdorf von K., 15 Sgr.; vom Miſſtons⸗ 
vereine aus der Stadt, 5 Rthlt. 7 Sgr.; vom H. H. R., 155 Sgr.; aus der 
Mährengaſſe, 3 Rthlr. 8 Sgr.? B. B. J. daſelbſt, 1 Rihlr; aus Liebau von 
einigen Leſern des Kirchenblettes, 7 Athlr. 18 Sgr.; daſelbſt ungenannt, 
12 Sgr.; aus Neuſtadt O. S durch H. Kreisyifar Aulſch, 60 Rthlr.; von 
der Kirchgemeinde Zlegenhals, 41 Rthlr.; von der Kirchgemeinde Neuwalde, 
9 Kthlr.; aue Sprottan, 1 Atglr.; Ere F. u. O., 3 Rihlr. u. 1 Duk.; aus 
Glauſche, 8 Rthlr.; aus Rotoſchloß, 3 Rthlr. 3 
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Correſpondenz. 
. E. M. in W. Freundlichen Dank. — H. K. J. in O. Mit großem Dank, 


aber der Auffag erſt fpäter: — H. B. r. in F Gern benutzt. D rief⸗ 
Mich angeregte Gegenſtand kann für jetzt nicht weiter beſprochen weh. 
A. L. in H. K. M. in Se Der 


H. A. X Wird gelegenttih bent. — H. 
Wunſch iſt nicht vergeſſen; kann aber erſt nächftens erfüllt werden. — 
Die Redaktion. 
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